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nıcht auch einen Raumbezug voraussetzen, der Sanz anderer Art 1Sst als ım Sens1-
t1ven. Vom Menschen schließlich entwirft der ert. eın „tragısches“ Bild; enn
zeigt sıch, „daß der eigentliche Zustand des Menschen weder die Geborgenheit ın
einer Umwelt noch das Teilhaben ‚der' Welt 1St, sondern dıe ‚Weltlosigkeıt‘, die

ständig durch eue Welt-Entwürtfe zudecken mudß, welche ber wWwI1e Kartenhäuser
immer wieder VON NCUECIMN zusammentallen“ In einer Naturphilosophie VO

Standpunkt des Bıologen und Medizıiners hätte INn SCcIn ein1ges ber die Abstam-
mungsproblematiık gelesen.

Irotz einıger schwer verständlicher sachliıcher un termıinologischer Eigenheıten
1ibt das Buch vıel Anregungen, dafß VO  3 jedem <} einer phılosophischen urch-
driıngung der Naturwissenschaften Interessierten beachtet werden T
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In der ununterbrochenen Flut kleinerer Publikationen den Handschriftten VO

Toten Meer, die sıch entweder Detailfragen erschöpfen der grofßzügige Kombi-
natıonen versuchen, empfindet IN} als eine besondere Wohltat, 1n Elligers Bear-
beitung des Habakuk-Kommentars (HK) eın Werk iın die Han bekommen, das
MIt aller wıssenschaftlichen Technik un Sauberkeit die Grundlagen für eine richtigeDeutung einer der Handschriften scha filt. Dafür stellt sıch als erstes Problem
die weıtmöglichste Wiıederherstellung des beschädigten Textes, der die beiden ersten
Kapitel (6—47 gew1ıdmet sind. Der wichtigste eıl dieser Arbeit 1St die Rekon-
struktion der Kolumne 11, diıe 1n der Mıtte einen VO  — ben bis gehenden Rıfß
VOo  —} fünf und mehr Buchstabenbreiten aufweist. Sıe 1St 1ın sorgfältiger Beachtung der
Rißl_)reitel der noch vorhandenen Buchstabenreste und des Stils des Kommentators

Ergebnis gveführt, das 1M wesentlichen als endgültig betrachtet werden dart.
Ursprünglıcher Anla{fiß Zur Beschäftigung mit dem war für dıe Neubearbei-

Cung seines Kommentars den Kleinen Propheten 1m Göttinger Darum WAar
seın ersties Anlıiegen, den Ertrag des 1er überlieferten Prophetentextes für die
Textkritik des atl] Buches Hab testzustellen (48—58) „Aufs Ganze gesehen 1sSt der
Ertrag tür die Herstellung des Habakuktextes dürftig Dıe der Auslegung ZUSTUNlıegende Textform unterscheidet siıch ım wesentlichen . . ıcht VO der, die die
Masoreten bıeten. Im allgemeinen 1St die Hab-Rolle NU: eın Zeıichen dafür, wıealt und auch w1ie relatıv zuverlässıg die VO  — yebotene Überlieferung 1st und da{fß
dıe Verderbnis des Bıbeltextes noch weıter zurückreicht“ (58)Nachdem Kap ein1ge Studien ZUr „Schreibung un:' Aüussprache des Hebräischen“

gebracht hatJ die neben ıhrem sprachgeschichtlichen Interesse auch
ıcht hne Belang für dıe rı tige Auslegung der Rolle sınd, schaff? ın den we1l
folgenden Kapıteln (Zu Sprache un Srtil der Auslegung, /8—118; Zur Methode der
Auslegung, 118—164) die eigentlıchen Grundlagen für seine Übersetzung un:
Interpretation des Dıiese beiden ausführlichen un peinlıch sorgfältizen Unter-
suchungen bilden das Kernstück der Sanzen Arbeit, ın dem als ertahrener Exe-
pet die Methodık und Tendenz seınes zweıtausend Jahre alteren Vorgängersanalysiert. Aus der Fülle der teinen Beobachtungen können 1er 1LLUT einige Fr-
gebnisse grob umrissen werden. Der Wortschatz des Vertassers des entsprichtast 4  anz dem des Besondere Anlehnung eın bestimmtes atl Buch 1St ıcht
testzustellen. Seine Sprache 1St voll bıblıscher Wendungen, doch beherrscht S1e S
da{ß s1e die Selbständigkeit des Stils ıcht ehindern. Er schreibt einen normalen
Prosastıl mit recht eintacher Syntax un: leicht überschaubaren Satzbildungen, liebt
Doppelausdrücke Uun! verfügt ber einen reichen Wechse]l des Ausdrucks, der seine
Sprachgewandtheit offenbart. Für die Auslegung teilt der Kommentator den Text
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ın kurze Stichen, dıe nde des durchwegs länger werden, se1 daß
der Verftfasser Z.U) Schluß eılt, der da{fß sıch 1n gew1sser Hınsıcht verausgabt hat.
Der Auslegung 1st das grundsätzliche Bemühen ıcht abzusprechen, wırkliıch dem
Textsinn gerecht werden, doch achtet sıe NUur auf die verade vorliegenden Text-
9hne den weıteren Ontext Betracht zıehen. Es kommt Abweichungen
VO Wortsinn durch Allegorese (zıemlıch selten), durch Akzentverschiebungen und
äahnliches, da{fß erkennen ISt, dafß nıcht eigentlıch der Prophetentext die FührungIn der Kommentierung hat, sondern eın vorgefaßtes Verständnis VoO  3 dem, Was iın
ıhm enthalten seın soll, näamlıch eine prophetische Voraussage dessen, WASs sıch ın der
Gegenwart des Verfassers als der „letzten Zeıt“ ereignet hat und ereignet 1n der
Geschichte der Völker (Vordringen der Kıttim) w I1e der Sekte (Gegensatz zwıschen
dem Lehrer der Gerechtigkeit und dem Frevel riester). Es 1St höchst aktuelle, escha-
tologısche Auslegung, ıcht eigentlıch des Ver AaSSCTS selbst, sondern des Lehrers der
Gerechtigkeit, „des Priesters, den Gott gegeben hat dafß auslege alle Worte
seiner Knechte der Propheten“ (HK IL, 8—9).Nach diesen umfangreichen Vorarbeıten ann dann iıne Übersetzung Samnt
textkritischem und iınhaltlıchem Kommentar des vorlegen 5—2  9 die wiırk-
N fundiert sınd un Anerkennung finden werden. Genug Eınzelheiten bleiben
uch och strıttig. Während die vorausgehenden Abschnitte bewußt hne Lıite-

gearbeitet, werden nunmehr auch die einschlägigen Veröftfentlichungenbıs 1952 ausgiebig herangezogen und diskutiert (aus 1953 sınd 1Ur noach geringeKorrekturzusätze eingefügt).
Dıe weıteren Ausführungen E.s ber den zeıtgeschichtlichen Hıntergrund (226 bıs

274; besonders beachtlich die Diskussion der verschiedenen Datierungsversuche:226—264) und die Theologie des 5—2 greifen 1n Fragen über, dıe ın denArbeiten Von Vermes und Molın auf breiterer Basıs erortert werden. Diese beıden
Werke wollen eine Gesamtorientierung ber die nıchtbiblischen Handschriftentundegeben, SOWeılt sıe bisher zugänglıch sınd, un: enthalten deshalb den ext des Sekten-
kanons (SK), des H.  y der Hymnen, der Kriegsrolle und auch der Damaskusschrift
am 1n Übersetzung (Vermes 123—201; Molın 11—59 Dabe1 1st die Zıielsetzungbeider utoren sehr verschieden. Be1 Vermes stehen die historischen Fragen 1ImVordergrund auf dıe sehr schönen Bıldbeilagen ber Khirbet Qumran und dıe reich-haltige Bibliographie des Buches se1l besonders hingewiesen), be1 Molın die 'Theo-logıe und dıe ıdeengeschichtlichen Zusammenhänge.Vermes z1ibt einleitend eine ULE Übersicht ber dıe Funde und Grabungen bıs
1953 mIit einer sechsseitigen Liste aller bisher namhaft gemachten, ber Zzumeist nochıcht veröftentlichten Texte Aaus der Gegend Von Qumran, Murabba’at und Miırd.Dann stellt sofort die Frage, welche Gemeinschaf} hınter den Schriftrollen VONQumran stehe (39—66). Er nalysıert dafür 5  9 Dam un dıe _antik_enNachrichten ber dıe Essener, dıe jeweıils ın diesen Quellen gezeichnete (Jemein-schaft nach ıhrem Zweck, ıhrer UOrganısatıon und Verwaltung, ıhrem Lebensstil undıhren Forderungen dı Proselyten erfassen und annn iıhre Verwandtschaftuntereinander
eın und derselbe

prüfen. Er kommt dabe; diesem Ergebnis: He dreı gehörenBewegung, deren Ursprung in der sadoqıdischen Priesterschaftlıegt, dıe sıch VO  3 dem makkabäischen Hohepriestertum distanzierte. Sıe bildenreı Phasen einer lınearen Entwicklung, deren alteste Dam wıede ibt, die das Echoeınes noch frischen Bruches ınnerhalb der jüdischen PriesterschaQ sein soll; annfolgt 1e Periode des miıt seiner schärferen sektenmäfßigen Auspragung, und dıeJüngste, wen1g veräiänderte Phase 1sSt der Essen1ismus des Cerstien nachhunderts (66) In der Identifizierung der
christlichen Jahr-Qumransekte MI1t den Essenern stimmtMolın mit Vermes überein, Elliger beandelt die Fra ıcht.Für die Eiınordnung der Texte un der Sektenges iıchte ın die allgemeine jüdischeGeschichte (Vermes 6/—108) geben NUur und Anhaltspunkte durch ıhreErwähnungen des Frevelpriesters, des Lügenmannes und der „letzten Priester“ alsGegner der Sekte und pezıell des Lehrers der Gerechtigkeit, auiserdem nochdurch die Schilderun der Kıttim.

Werken mMit den Römern gleichgese
Dıie Kıttim werden ın allen Tel vorliegenden

Vermes und Molin Judäa noch nı
tZt, jedoch miıt dem Unterschied, dafß diese nach

herrschen (womiıt VOo  3 selbst eine
cht erreıicht haben, nach Elliger ber schon be-
atıerung des VOor bzw. nach 63 Chr. gegeben
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ist). Der Frevelpriester wırd von Vermö68s mıiıt Jonathan (160—143 Chr.) gleich-
SESCTZL, un dıe „letzten Priester“ sollen seine Nachfolger VOoO  _ Joh Hyrkan bıs
Arıstobul IL se1n. Der 1St nach Vermes 65—63 Chr. in Damaskus Ver-
taßt. Freıilich erweckt dieser iıcht eigentlich den Eindruck, da{fß die Kontroverse
zwıschen dem Frevelpriester un: dem Lehrer der Gerechtigkeit bei seiner Abfassungweıt zurückgelegen habe Darum rücken Ellıger und Molın beides ın dıe
gleiche Generatıion. Nach Ellıger 1Sst der Frevelpriester Hyrkan ı88 63—40 CRrUun!: der eLtwa2 um Chr. geschrieben; Molıin entscheidet sıch für Alexander
Jannaı (103—76 Chr.), dessen Zeıt auch der entstanden sel, und WAar
bevor die Gruppe nach Damaskus abwanderte. Auf das vielschichtige Für un! Wıder
dieser verschıiedenen Datıerungen ann 1er ıcht eingegangen werden. Es se1 NU|

{

noch erwähnt, da{fß auch die absolute un relatiıve Chronologie VO  - un Dam
bei den utoren ıcht weniıger dıvergılert. 1St nach Vermes nach der Rückkehr
AUuSs Damaskus entstanden, dıe bald nach 63 Chr. erfolgt sel, auch ach Elliger1St erheblich Jünger als während Molın ıh: gerade ın die Frühzeit der Sekte,noch VOTLT das Auftreten des Lehrers der Gerechtigkeit un Iso auch VOrTr den
verlegt. Dam 1St nach Ellıger und Molın Jünger 1Is un: 5 Vermes dagegenhält S1e für das ilteste der Tre1 Werke (um 1 10100 Chr. geschrieben).Über diıe Theologie und die theologische Ausstrahlung der Sekte bietet die
Studıe von Molın dıe umfangreichsten Ausführungen. Nachdem 1n den erstien
sıeben Kapıteln NUur recht allgemeine Angaben ber dıe Fundgeschichte, das Alter der
Handschriften und ber Inhalt, Bedeutung un!: einıge Besonderheiten der Rollen
A U Höhle un: der Dam gemacht hat, die aum Bem_egkgnsvcgertes enthalten (dasWerk wurde bereits 1952 fertiggestellt), verbreitet sıch in langen Ka ıtel
ber „die Theologie der “En-Fescha-Texte un: die Herkunft iıhrer Gedan en
18—157). Er bespricht nacheinander die Gotteslehre, Kosmologıe, Anthropologie,Ekklesiologie, Soteriologie und Eschatologıie. Der größere eıl dieser zunächst e1n-
dıucksvollen Abhandlung 1St allerdings gefüllt mit der Darstellung der jeweiligentheologischen Auffassungen des un: des Spätjudentums überhaupt, die als
Quellen für die Sektentheologie ın Frage kommen Uun! VO  j denen sıch dıe Sekte 1ın
der Glaubenslehre ıcht sehr abhebt. Hınzu kommt, dafß Molın keinerlei Zitate
der Stellenverweise bringt, da{fß INa  — selten erfährt, ob und W 1e eine theologischeAussage wiırk lıch ın den Texten belegt ist. Daher 1St die Studie tür die
Theologie der Sektenschriften nıcht sehr aufschlußreich, un!: INan annn AUS$S den
knappen Skizzen VO  } Ellıger (nur über HK) und Vermes 9— } exaktere
Intormationen erhalten. Als relıg1öse Charakteristika dürften sıch schließlich tol-
gende besonders herausheben: ıne betonte Prädestinationslehre, eın exklusıves Er-
wählungsbewußtsein, tür das die elt einschließlich der Juden 1ın der Herr-
schaft des Bösen steht Uun!: 1Ur die Miıtgliıeder der Sekte Heilsempfänger und der
Neue Bund sınd, ıne verschärfte Gesetzesbeobachtung MIiIt ausgepragtem Armuts-
ıdeal und endlich ıne aktuelle Eschatologie, der dıe Jetztzeıt die letzte 1st Uun!
das Kommen Gottes unmıiıttelbar bevorsteht.

Konkreter und wertvoller 1st die weıtere Untersuchung Molıins ber „dıe Aus-strahlungen der Sekte VO “En-Fescha“ 67—18 auf Judentum, Ebi0oniten, 'Täau-
tergemeinde, Islam un!: die Gro{fßkirche des Hıer wırd Johannes der Täuter ın
esonders CNSC Beziehung Zur Sekte gestellt, der ın seiınem Wüstenleben sehr
leicht Verbindung gewinnen konnte. Dıe Organısatıon der Urkırche ze1ıgt nach der
Apostelgeschichte manche ausgepragte Parallelen m q Lebensform der Sekte. Ver-
wandtschaft mIit Stil und Gedankengut der Sektenschriften 1st ım besonders
finden beiı den eschatologischen Reden Jesu, 1n der Apostelgeschichte, 1m Epheser-und Petrusbriet sSOW1e ın allen jJohanneischen Schriften. Gewiß 1St ıcht leicht
auszumachen, wıe weit s sıch 1er dırekten Einflu(ßß der gemeınsamen Mut-
terboden handelt, und die konkreten Vermutungen Molins, dıe weıit gehen, daß die

den See Tıber1as beheimateten Apostel einer Aufßengruppe der (Qumran-zentrale gehört haben könnten, bleiben VOTrersStLI ebenso eın 'Tasten 1m Dunkeln W 1ıe
seın Bemühen, ın Sılas eınen dem Mılıeu der Sekte stammenden Autor für Ephnd Petr finden Zweıfellos ber ISt, da{fß die Texte manches Licht aufdas werfen und seinen geistesgeschichtlichen Hıntergrund wertvoll autzuhellen
vermögen. HMaspeckerS }

109


